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Ciebfrauenbrunn .
7K Sine Erzählung aus dem Taubergrund .
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hergehen und es ſeine Nächſten nehmen , was
Gott für alle gegeben l

Der Bauer lachte laut auf Und hat
er erreicht mit ſeiner Gutherzigkeitd ! ESil
paar ſchmale Aecker und Wieſen , das iſt es
was er dir überlaſſen hat ; ich hätte noch ar

dere Partien machen können , wenn ich nur der
kleinen Finger gerührt hätte !

„ Warum haſt du mich dann genommend
ſprach die Bäuerin ruhig Arbeite ich nicht
von früh bis ſpät wie eine Magdd In meinem
Inwendigen iſt ' s ruhig ; ich weiß , daß ich alle
zeit mein Pflicht getan d tun werde
und daß ich auch ein Kleines übrig habe für
Arme und Uranke . Was kann ich darum ,
venn dir das Waſſer über den Acker kommt

Es gibt auch eine Sparſamkeit , die heißt Geiz !
Hüte dich , Martin , hüte dich , daß dir nicht noch

Aergeres widerfahre . Laß die Quelle in Gottes
Namen fließen , es hat ſich ſchon mehr als ein
Durſtiger daran gelabt !

Auch das noch ! “ fuhr der Bauer auf
„ Nicht in Gottes Namen , ſondern in des Teu

fels Namen läuft mir das Waſſer über den
Acker ! Aber hböre , Weib : und wenn ich in der

Gegend als Geizmenſch verſchrien
werde , dieſen Sommer trinkt keiner aus meiner
Quelle , keiner ! Und
Acker einzäumen muß ! Hörſt

P³

Aber die Erlenbachbäuerin hörte
mehr . Sie ging hinaus und weinte . Die Sonne

durch die Scheiben , auf der Straße
kleine Martin mit der Peitſche , der

ſaß dumpf brütend , einſam in der

ganzen

wenn ich den ganzen

blinzelte
knallte der
Bauer aber
Stube

Tage warer vergangen voll laſtender Früh —
ſommerſchwüle , drückend und gewitterdrohend

Eines Abends , als der Bauer am Tiſche ſaß ,
klopfte es an . Ein Wanderer trat herein und
bat um ein Vachtlager

„ Bab keine Berberge für hergelaufenes
Pack “ , fuhr ihn der Bauer an . Der Fremde
war trotzdem in die Stube getreten . Sein An —

zug war verkommen , ſein Aeußeres unſauber
und abſtoßend

„ Könnt ihr keinen Unecht brauchend “ fuhr
der Fremde unbeirrt fort

„ m , zur Ernte wohl “ , brummte der
aber viel kann ich nicht zahlen . “

„ Gebt mir zu eſſen , und ich bin ' s zufrieden !
Der Bauer zögerte noch , warf einen forſchen —

den Blick über die Geſtalt und ſchlug dann ein .
Die Bäuerin brachte nun Suppe und Brot

und der Fremde aß gierig
Nach dem Eſſen waren die Männer allein .
Der Erlenbachbauer ſchlug ſein Lieblings⸗

thema an ; das Jammern über die Quelle , die
ſeinen Acker verdarb
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„ So hört “, be nun de Fremde gt
keinem Areniüden ein Sterbenswörtleir
ſonſt ſeid ihr und ich verloren . “

Ich ſchweige wie das Grab “ entgegnete
der Bauer

„ Hennt Ih Teufe fut der
Fremde fort

„ Ach , Hexerei “ , erwiderte der Bauer und
verſuchte zu lachen ; aber es war ihm nicht
Wol dabei

Wie Ihr wollt , iſt gleichgültig
undert an de ˖ ts “ , ſagte der

nicht aufdrängen . Tut was Ihr wollt ,
naden oder den Nutzen habt Il

cht ſo hitzig , lieber Freund “
ein . „ Wartet ein wenig , wir

Sache in Ruhe beſprechen
Der Geiz⸗Märtel ſtieg in den Keller , brachte

Wein , Brot und Schinken und riet dem Frem
den , ſich ' s ſchmecken zu laſſen . Letzterer hieb
auch kräftig ein und zwiſchen jedem Biſſen

lenkte der
vollen die

flüſterte er dem Bauern ein geheimnisvolles
Wort ins Ohr

„ Alſo Queckſilber meint ihrd “ „ Ja , das
meine ich ! Drei Tage um Mitternacht auf
einem Kreuzweg vergraben , dann in die Quelle

geworfen und den Namen des Böſen gerufen !
„ Und das hilftd “

„ Das hilft immer ! “

Der Bauer hatte eine ſchlafloſe Nacht , es
war ihm , als läge ein Bleigewicht auf ſeiner

Bruſt , das er nicht wegwälzen konnte

Drei Tage hielt er es aus , aber am dritten

ſprach er zu dem Unecht : „ Ich habe mir

Queckſilber beſorgt , richtet Euch auf heute
Nacht ! “

Das Horn Unter den

Bauern der

reifte zur Mahd !

Gegend war ein großes Wun —

dern , denn der Acker des Geiz - Märtel ſtand
voll wogender Halme . Die Quelle war ver —

ſiegt , keine Spur mehr von Waſſer zu finden .

Wenn man den Erlenbachbauer darum fragte ,

legte er mit einem eigentümlichen Lächeln den

Finger auf den Mund und ſchwieg
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Unecht war gegangen , den Martin zu

Das halbe Dorf war in Bewegung
er der Martin noch der Knecht kamen

voll bangen Wartens und

wurden aus den

Die Bäyuerin ſiechte —wortlos , bleich und düſterer
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Geiz⸗Märtel ging
als je.

Endlich fand man die

Stunden unterhalb Unglücksſtätte an

einem Mühlrechen . Da ſchloß die Erlenbach

bäuerin die Augen für immer , der Gram hatte
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Und ſiehe , es ſtändig beſſer mit ihm
Als er wieder rüſtig war , ging er die Ar

beit , die Quelle zu ſuchen , aber es fand ſich
nichts . Sur Erinnerung an die Aebn
vo ſeine Braut ſo plötzlich ums

men war , ließ er einen Bildſtock machen .

Als die Arbeiter kamen , ihn aufzuſtellen ,
fanden ſie die Quelle am Ufer der Welz unter
dichtem Weiden - und Erlengebüſch .

vertriebene Quelle die
und den Wie

Es w
ar.

Bahnſich hier
ſengrund ſchlüpfrig gemacht , was lauch

ie Urſache des unglück Falles a
Verbacherin geweſen war

Aus dem Geiz — war ein anderer1
Menſch geworden . ESin Menſch , der wußte ,
daß er ſein HBab und Gut nicht hinüber neh

men konnte in die ESwigkeit und daß für den
Tod kein Kraut gewachſen war .

Er ließ die Quelle faſſen und darüber eine

ſchlichte Kapelle zu Ehren der Mutter Gottes

errichten und nannte ſie „ Liebfrauenbrunn “
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Nikolaustag im Schwarzwald .
Von ESmil

ir das entlegenen

Schwarzwalddorfes iſt der

Nikolaustag — „ Klauſtig “ ge —
nannt — von viel größerer Be —

deutung als für das Stadtkind .

Nicht an Weihnachten , ſondern
am Nikolaustag ( 6. Dezember )

findet im einſamen Schwarz —
walddorf die Beſcherung der Kinder ſtatt . Der

Nikolaus genießt deshalb beim Schwarzwald —
kind ein ganz beſonderes Anſehen . Wochenlang
iſt Spannung und Vorfreude im Dorf , wochen —

lang ſpricht man vom „ Samiklaus “ , wochen —

lang beten die Kinder zu ihm : am „ Betholz “
oder „ Klauſenholz “ , um ſeine Gunſt zu gewin —
nen . Brot , Speck und Schnaps legt man ihm

aufs verſchneite Fenſterbrett , damit er ſich
ſtärke auf ſeiner weiten Reiſe durch den

Schwarzwald . Und auch ſein Eſelchen , das

die Säcke voll Gaben tragen muß , vergißt man

nicht : Heu und Hafer legt man ihm im Freien
bereit .

Wie war doch der Verlauf des Nikolaus —

tages in meiner Beimatd

Unſer Nachbar , ein alter ſchwerhöriger Wag —
ner , der „ Küfer - Wagner “ , begann ſchon an —

fangs November für alle Kinder des Dorfes
aus blendend weißem Tannenholz das „ Klau —

ſenholz “ zu ſchnitzen . Es hatte Vierkantform .
Die Länge betrug etwa 20 Sentimeter , die
Dicke 14 —2 Fentimeter . Die Enden waren in

Swiebelform kunſtvoll zugeſchnitzt . In die vier

Seitenflähen waren in engem Abſtand viele

Schnitte eingegraben : jeder Schnitt bedeutete
ein „ Vater unſer “ . Nach je zehn Schnitten
kam ein Kreuzchen , das ein „ Ehr ' ſei “ bedeu⸗
tete . So ſaß man nun Abend für Abend in

einem Winkel der warmen Stube und betete

emſig . Je öfter man das Klauſenholz „ durch —

gebetet “ hatte — jede Seite des Holzes ent⸗

ſprach etwa einem „ Roſenkranz “ — um ſo rei —

chere Gaben durfte man vom Nikolaus erwar —

Kind des

Baader .

ten . War ein Kind „ bös “ , ſo geſchah es , daß
ihm das Betholz von den Eltern entzogen
wurde . Das war nun freilich das größte Un —

glück , das einem Kinde widerfahren konnte ,
denn am Nikolausabend mußte man das Bet —

holz dem „ Klaus “ vorzeigen und abgeben .
Ende November ſtieg die freudige Erwar —

tung von Tag zu Tag . Am 25 . November las
man im Kalender St. Katharina , am 26 .
November St . Konrad : das ſind die beiden
Vorboten von St . Nikolaus . Da ging von früh
bis ſpät das fröhliche Sprüchlein von Mund zu
Mund :

Hathrine , KHonradi

Macht Ulauſe Paradi .

Endlich iſt der große Tag da .

Durch die weiße Winternacht kommt St .
Nikolaus mit ſeinem Eſel gewandert . Alles iſt
in der Stube verſammelt : Die Mutter guckt
bisweilen ſpähend zum Fenſter hinaus . „ Er
kommt ! “ Die Berzen der Kinder zittern vor

Freude und Angſt zugleich . Er kommt die

Treppe herauf . Auf geht die Tür . Die Hinder

ſtieben in alle Ecken . Da aber Nüſſe durch die

Stube kollern , wagen ſich die Mutigſten hervor .
Sie ſagen ihr Gebetſprüchlein und übergeben
dem Nikolaus das Betholz . Aus ſeinem gro —
ßen Sack holt er dann für die braven Kinder

Nüſſe und Aepfel , die böſen aber bekommen

die Rute .

Die eigentlichen Gaben aber lädt Nikolaus

erſt ſpäter ab , wenn die Kinder ſchlafen . Am

frühen Morgen iſt der weiß gedeckte Tiſch
ſchwer beladen : mit Lebkuchen , Klauſenmän —
nern und Backwerk aller Art , mit Pelzkappen ,
roten wollenen Kapuzen , mit Schlittſchuhen
und vielerlei Spielzeug . Die Freude iſt unbe —

ſchreiblich . Voll Hauber und Märchenglanz
iſt der Nikolaustag im entlegenen Schwarz —
walddorf .
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